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Gegenstand der Syntax. Der Satz und seine Merkmale. Syntaxtheorien.
Syntax – stammt aus dem Griechischen und bedeutet etwas wie „Zusammenstellung“. Es ist also die Lehre vom Zusammenfügen sprachlicher Elemente zu immer größeren Einheiten bis hinauf zum Text.

Flexeme (Endungen, Vor- und Nachsilben) – Wort – Satz – Text
Der Gegenstand der Syntax ist der Satz. Es ist eine relativ selbständige und inhaltlich abgeschlossene Einheit. Sie ist durch Klangeinheit und Stimmführung gekennzeichnet (in der geschriebenen Sprache ein Punkt, Fragezeichen oder Ausrufezeichen am Ende). Im Zentrum des Satzes steht das Verb.  
Nach der traditionellen Grammatik gibt es in der deutschen Sprache fünf Satzglieder. Auf der ersten Ebene sind das Subjekt und Prädikat angesiedelt. Weitere drei - Objekt, adverbiale Bestimmung, Attribut - stellen sogenannte Satzglieder zweiter Ordnung dar. 
Nach der Dependenzgrammatik (Abhängigkeitsgrammatik) steht im Zentrum des Satzes das finite Verb und davon sind die anderen Teile des Satzes abhängig. Die Unterscheidung in Satzglieder erster und zweiter Ordnung entfällt damit. Die abhängigen Teile sind bei jedem Verb nach Zahl und Art unterschiedlich. Einige Teile des Satzes sind obligatorisch (nicht weglassbar), einige fakultativ (weglassbar/nicht notwendig). Die nicht weglassbaren Teile nennen wir obligatorische Ergänzungen (Sie unterstützt ihre Mutter.), die weglassbaren Teile sind die fakultativen Ergänzungen (Er fährt nach Garmisch.). Daneben gibt es noch Elemente im Satz, die nicht vom Verb abhängig sind und die fast in jedem Satz erscheinen können. Das sind die Angaben und Attribute (heute, oft, gern). 

Das finite Verb eröffnet aufgrund seiner Valenz „Leerstellen“, die mit Ergänzungen gefüllt werden. Nach Zahl und Art dieser Ergänzungen können sogenannte „Satzbaupläne“ („Satzmuster“) gebildet werden.

Beispiele: 

V + S : Es regnet.



V + S + A: Ich bezahle die Rechnung.

V + S + D: Das Geschenk gefällt mir.
Wenn man die Termini der traditionellen und Dependenzgrammatik vergleicht, kommt man zum Schluss, dass sich Ergänzungen mit Objekten und teilweise auch Adverbialbestimmungen in Parallele stehen lassen können, während Angaben meistens den Adverbialbestimmungen entsprechen. 
Beispiel:
Im Satz           Sie stellt die Vase auf den Tisch.
unterscheiden wir nach der traditionellen Grammatik das Prädikat stellt, das Subjekt Sie, das Objekt die Vase und die adverbiale Bestimmung auf den Tisch.

Nach der Dependenzgrammatik unterscheiden wir in diesem Satz drei Ergänzungen beim Verb stellen: eine für das Subjekt (wer?), eine für die Akkusativergänzung (was?) und eine dritte für die Richtungsergänzung (wohin?)
Die dritte bekannte Syntaxtheorie ist die generative Syntax von Noam Chomsky. Diese Theorie bekämpft den Behaviorismus und vertritt den Nativismus (die Sprache ist in der Natur des Menschen grundgelegt). Laut diesem Modell zerfällt der Satz in eine Nominalphrase und eine Verbalphrase.

Das Baummodell funktioniert in etwa wie in diesem Modell, in dem S ein Satz ist, D ein Determinierer, N ein Nomen, V ein Verb, NP eine Nominalphrase und VP eine Verbalphrase:



S

                 /     \

               NP      VP   

              / \     /   \  

             D   N    V    NP

           Der Hund  fraß  / \

                          D   N

                         den Knochen
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